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9.   Gott gibt dem Leben einen Sinn, weil er ein ewiges anbietet

 Behauptung: Gott gibt dem Leben einen Sinn, weil er eine Perspektive bedeutet, 
die  über  dieses  kurze  Leben  hinausweist.  Der  Gläubige  weiß  um  den  Lohn  des 
paradiesischen Jenseits. 

Religion als größtmöglicher Egoismus

Religiöse  Menschen  bilden  sich  oft  ein,  sie  hätten  ihr  Leben  an  etwas  Höherem 
orientiert,  sie  seien spirituell,  keine  simplen Materialisten.  Für  die  monotheistischen 
Religionen besteht  der  Sinn des  Lebens darin,  Gott  zu dienen.  Als Lohn für  diesen 
Dienst winkt das ewige Paradies. Dieses Versprechen ist unüberbietbar: Mehr als ein 
ewiges paradiesisches Leben geht einfach nicht. Das angeblich Höhere entpuppt sich 
also bei näherem Hinsehen als der größtmögliche Egoismus. 

Religiöse Menschen opfern bestimmte Freuden des Lebens aus Angst und Berechnung, 
sie  wollen  für  diesen  Verzicht  ewigen  Genuss.  Besonders  deutlich  wird  das  Ver-
zicht-Belohnungs-Rechnen  im  Islam:  Der  Moslem,  selbstverständlich  nicht  die 
Moslemin, darf im Paradies alles,  was ihm hier verboten ist: Schweinefleisch essen, 
Alkohol bis zum Abwinken trinken und sich mit Jungfrauen ohne Ende vergnügen.62 
Unbeantwortet lässt der Koran nur die Fragen, was das Paradies den Frauen bietet und 
was  mit  den  Jungfrauen  geschieht,  welche  für  die  Männer  ihre  Unschuld  verloren 
haben. 

Um das  Sinnangebot  der  monotheistischen Religionen in  seinem vollen  Umfang zu 
verstehen, müssen wir uns den Kern ihrer Lehren noch einmal bewusst machen. Der 
Islam formuliert ihn vielleicht am deutlichsten: Glaubt an Gott und gehorcht seinem 
Gesandten (Mohammed)! (Sure 8,1) Wer dem Gesandten gehorcht, der gehorcht auch 
Gott. (Sure 4,80) Gehorcht dem Gesandten, vielleicht findet ihr dann Erbarmen! (Sure 
24,56)

Also: Gehorcht, gehorcht, gehorcht und vielleicht findet ihr dann Erbarmen! 

Ausformuliert lautet das Sinnangebot in seiner ganzen einfachen Herrlichkeit: Wenn du 
absolut gehorchst, dann wirst du vielleicht mit einem paradiesischen ewigen Leben be-
lohnt, wenn du nicht gehorchst, wirst du ewig gefoltert. Das Sinnangebot ist eine simple 
Erpressung. Die grausamste aller Erpressungen.

Aber der Allbarmherzige lockt sogar mit noch größeren paradiesischen Freuden als den 
genannten irdischen:  „Der Mensch ist  nach Islamischer  Auffassung dazu erschaffen, 
Gott zu dienen, Ihn anzubeten und zu verehren. Als Lohn für seine Mühe ist ihm das 
Paradies  versprochen,  und die  höchste  Freude  im Paradies  ist  es,  Gottes  Angesicht 
schauen zu dürfen und den Grund allen Seins zu erblicken! Das Ziel eines wirklichen 



Muslim ist deswegen nur der Schöpfer selber und nicht das Paradies! … Der Gläubige 
versucht, all sein Streben auf Gott auszurichten. Alles was er tut, tut er letztlich nur für 
und wegen Gott. Gottes Wohlgefallen ist ihm das höchste Gut.“63

Selbst das Leben im ewigen Paradies hat letztlich keinen eigenen Wert, selbst es ist nur 
Mittel zu dem Zweck, dem Herrn wohlgefällig zu sein. Wohlgefallen findet der Herr vor 
allem an gehorsamen Dienern. Und der Diener spekuliert darauf, der Liebling des Herrn 
zu werden, so wie das Kind das Lieblingskind der Eltern, des Lehrers etc. werden will. 
Das Kind findet endlich die gesuchte Geborgenheit, darf sich als etwas Besseres fühlen 
als die Geschwister und muss die Strafe des Vaters am wenigsten fürchten.

Die monotheistischen Religionen können das Angstgebäude, welches seine absoluten 
Herrscher  und  Väter  aufgerichtet  haben,  nicht  einmal  in  der  paradiesischen  Utopie 
überwinden. Nicht einmal für sie gelingt ihnen die Vorstellung eines Glücks in Freiheit. 
Das Paradies ist nicht wirklich die Belohnung für Buckelei und Lobpreisung, es ist ein 
Ort des ewigen Herrendienstes. 

Würde der Vater und Herr tatsächlich einen Funken Barmherzigkeit besitzen, müsste er 
zumindest  die  Möglichkeit  anbieten,  dass  dieses  Leben  alles  ist,  dass  Niemand  zur 
Ewigkeit verdammt ist, ob einer paradiesischen oder einer höllischen. Dieses Angebot 
unterbreitet der Allbarmherzige nicht, es scheint ihm zu wenig Drohpotential zu ent-
halten.

Begreifen wir die Vorstellung, der Sinn der menschlichen Existenz ist der ewige Dienst 
am Herrn, als Projektion feudaler Verhältnisse in den Himmel, wird sofort einsichtig, 
warum der Mensch auf eine so unlogische und unbarmherzige Idee verfallen kann, sein 
Leben habe nur den Zweck, einem sowieso allmächtigen Herrn zu dienen.64

Gottsuche als Lebenssinn

Für manche Menschen ist  ausschließlicher  Sinn und Aufgabe des Lebens die  Suche 
nach  Gott.  Manche  ergreifen  deswegen  den  Priesterberuf,  sie  glauben,  dadurch  die 
größten Chancen zu haben, Gott zu finden. Ähnlich wie die Menschen, die Psychologen 
werden, weil  sie hoffen,  dadurch ihre psychischen Probleme besonders gut lösen zu 
können.

Aber wäre es nicht eine extrem merkwürdige Aufgabenstellung von Seiten eines all-
mächtigen und allwissenden Wesens: Es zu suchen? Warum sollte es so ein kindisches 
Versteckspiel betreiben? Warum sollte es die Menschen so schaffen, dass sie das Be-
dürfnis haben (müssen), ihn zu suchen, wo sie ihm nach diesem kurzen Leben sowieso 
auf die eine oder andere Weise begegnen werden, wenn denn ihr Glaube wahr ist?

Hier nötigen sich natürlich Fragen wie die folgenden auf: Suchen Menschen, die ihr 
kurzes Leben mit der Suche nach Gott verbringen, nicht in Wirklichkeit etwas anderes? 
Mangelt es ihnen nicht an etwas anderem als an der Versicherung, von einem großen 
Geistwesen geliebt zu werden? Vielleicht fehlte ihnen immer nur die Liebe des wirk-
lichen Vaters oder der  wirklichen Mutter? Sind sie vielleicht  deshalb unfähig,  einen 



anderen  Menschen  zu  lieben?  War  vielleicht  auch  eine  heuchlerische  religiöse  Er-
ziehung,  die  Nächstenliebe  predigte  und  Kälte  praktizierte,  dafür  mitverantwortlich, 
dass  ein  Erwachsener  sein  Leben  mit  der  Suche  nach  dem Vater  verbringt?

Großer Bruder Jesus 

„Für  mich  ist  Jesus  der  Fund,  die  Entdeckung  meines  Lebens.  Ich  finde  ihn  so 
glaubwürdig und so liebenswert. Sein Blick trifft mich, sein Wort geht mir nahe. Ich 
fühle mich von Ihm durchschaut, aber auch rundum verstanden und trotzdem geliebt. 
Die Menschenfreundlichkeit Gottes in Person bewegt mich.“ (Der katholische Psycho-
loge Albert Görres, 1918-1996)65

Höhere Wesen haben unter anderem die Funktion, dem Menschen in einer zutiefst un-
sicheren  Welt  Sicherheit  und  Geborgenheit  zu  schenken.  Auf  eine  besondere  Weise 
macht das die Figur des Jesus von Nazareth. Für viele Christen bedeutet Christentum: 
Jesus, Jesus, Jesus. Er ist ihr Alpha und Omega, ihr Ein und Alles. Das Bild, das die 
Evangelien von der Figur Jesus ermöglichen, wenn man die Schattenseiten übersieht, 
und das Sonntagsprediger bevorzugt zeichnen, befriedigt eine Sehnsucht, die weit in die 
Kindheit zurückreicht: Die Sehnsucht nach einem großen und vollkommenen Bruder. 
Ein Bruder,  dem wir alle unsere Sorgen und Nöte anvertrauen können, weil er alles 
versteht,  alles  verzeiht,  auf  jede  Frage  eine  Antwort  weiß,  für  jedes  Problem eine 
Lösung hat. Ein Bruder, der jede Ungerechtigkeit die uns widerfährt, rächt und der auch, 
wenn es nötig ist, beim Vater ein gutes Wort für uns einlegt. Jesus ist dieser Superb-
ruder, dieser Superfreund, dieser Supermann. Und dieser verständliche Wunsch erklärt, 
warum es Menschen so leicht fällt, ihre Gefühle in die Figur Jesus zu investieren. 

Dass Jesus bewusst oder unbewusst als Bruder konzipiert ist, kann man auch daran er-
sehen, dass dem Kind vom „Jesukindlein“ erzählt wird, nicht vom erwachsenen Jesus. 
Dem Kind wird suggeriert, es habe einen älteren brüderlichen Hüter, der in einer Art 
Feenland lebt und das Kind immer und überall beschützt, gesetzt: es ist brav. 

Wie alle erfolgreichen Mythen dockt auch der Mythos vom Freund und Bruder Jesus an 
tiefe Bedürfnisse und unerfüllte Wünsche an. Dem erwachsenen Gläubigen erscheint 
das christliche Angebot des Phantasiefreundes Jesus stimmig, weil es die Sehnsüchte 
der Kindheit stillt und mit ihren Qualen versöhnt. 

Die Figur Jesus kann natürlich nicht nur als großer Bruder benutzt werden, sie eignet 
sich für viele andere Rollen, vorzüglich als idealer Mann. Diese Funktion erfüllte sie 
vor allem bei den ins Kloster abgeschobenen Frauen des christlichen Mittelalters, die 
ihn sich als den idealen Geliebten fantasierten.



Vom Glück der Hingabe

 Behauptung: Menschen, die nur nach Selbstbestimmung und Selbstverwirklichung 
streben, wissen nicht, welche Erfüllung dienende Hingabe bedeutet. Wer nur kurzsichtig 
an  der  Befriedigung  seiner  eigenen  Bedürfnisse  orientiert  ist,  versäumt  die  wahre 
Erfüllung des Lebens, die der Hingabe. 

Das Wort Islam bedeutet Gehorsam und Hingabe. Gehorsam ist nicht das Gleiche wie 
Hingabe.  Hingabe geschieht  freiwillig,  Gehorsam kann freiwillig  geschehen.  Warum 
kann Hingabe so außerordentlich beglücken? Und warum ist es ziemlich gleichgültig, 
wem oder was wir uns hingeben? Ob Gott, einem Menschen, dem Umweltschutz, dem 
Fußball,  der  Musik oder  dem Briefmarkensammeln? Weil Hingabe die  Aufgabe von 
Reibung,  von  Widerstand,  von  Kampf  bedeutet.  Das  ist  ein  Grund,  warum  die 
„Übergabe“  des  Alkoholproblems  an  ein  „höchstes  Wesen“,  wie  es  die  Anonymen 
Alkoholiker  praktizieren,  manchen  Abhängigen  hilft.  Hingabe  setzt  eine  „sanfte“ 
Energie frei, wir hören in den Momenten der Hingabe auf, gegen etwas zu kämpfen. 
Hingabe bewirkt (manchmal) ein Flow-Erleben, ein fließendes Einssein mit einer Sache, 
Tätigkeit,  einem Menschen. Hingabe „schenkt“ uns Geborgenheit und wenn wir uns 
einem Wesen hingeben, welches große Macht über uns hat, mindert es Schuldgefühle 
und die Angst, von ihm bestraft zu werden.66 

 Fazit: Das  Sinnangebot  der  monotheistischen  Religionen  besteht  in  der 
größtmöglichen Drohung: Wenn du nicht tust, was wir verlangen, wirst du ewige Folter 
erleiden! Wenn du tust, was wir verlangen, darfst du vielleicht den Herrn preisen und 
zwar ewig. 


